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Die evangelische Kirche im frischen Weiß.                                                                                                          Foto: Heinz Breuer
Im September und Oktober 2009 wurde die evangelische Kirche in Hamminkeln von außen grundlegend
saniert. Gleichzeitig wurde auch ein Wasserschaden im Innenraum der Kirche behoben. Die Kosten von
89.000 Euro wurden vom Kirchenkreis (22.500 Euro), Rücklagen der Kirchengemeinde und mit über 25.000
Euro durch Spendengelder der Mitglieder getragen.
Die letzte Renovierung der Kirche liegt 20 Jahre zurück.                                                                                                             



Vor 50 Jahren beim „Bund“
Der Auslöser meiner Titelgeschichte
war ein Foto mit jungen Männern aus
Hamminkeln, die nach ihrer Muste-
rung stolz ihre Wehrpässe in die Ka-
mera halten. So habe ich dann einige Rekruten von damals besucht, um ihre Eindrücke aus ihrer
Bundeswehrzeit als Wehrpflichtige an unterschiedlichen Standorten zu erfahren. Ergänzungen zu
diesem Thema kamen von Norbert Tebrügge, der erstmalig in Bundeswehruniform als Hammin-
kelner Schützenkönig des Jahres 1959 auftrat. Außerdem von Ulrich Dinkelaker, als erster Chef
der Hamminkelner Patenbatterie und späterer Kommandeur des Raketenartilleriebataillons 150
der Schill-Kaserne in Blumenkamp.

Besuch bei Freunden
Vor 20 Jahren am 09.November 1989 fiel die Mauer in Berlin. Die Deutsche Einheit, die
dann folgte, ist eins der bedeutendsten Ereignisse der deutschen Geschichte des
20.Jahrhunderts. Ohne Blutvergießen, durch das mutige und beherzte Auftreten der
friedlichen Demonstranten „Wir sind das Volk!“ in der DDR und durch die entschei-
dende und richtige Handlungsweise der Politik wurde das Wunder möglich. Auch Ham-
minkeln hat danach mit seiner Partnerschaft zu Neuhardenberg in Brandenburg Auf-
bauhilfe in verschiedenen Bereichen geleistet. Bis heute bestehen diese partnerschaftli-
chen Verbindungen, besonders auch durch persönliche Freundschaften, die in den An-
fangsjahren nach der Wende entstanden sind. Gerade in diesem Jahr gab es wieder Begegnungen zwischen unserem Bürgermei-
ster Holger Schlierf und der Neuhardenberger Amtsdirektorin Dr. Grit Brinkmann am 16. April 2009 in Hamminkeln. Der HVV-
Vorsitzende Stefan Tidden besuchte mit seiner Familie in Verbindung mit einer Urlaubsreise im Juli 2009 das Neuhardenberger
Keiler-Fest, an dem auch Esther und Klaus Braun vom HVV willkommene Gäste waren. Nicht zuletzt hatte der Brüner Kirchen-
chor im August 2009 eine Reise nach Neuhardenberg organisiert. Zum Programm gehörte auch eine Konzertaufführung in der
Schinkel-Kirche und ein Gartenfest bei Rosel Behnke, die sich von Beginn an intensiv um die Pflege der Partnerschaft bemüht.

Der Pokal-Hit
Einen unvergesslichen Fußballabend bescherte uns unser Hamminkelner SV am 09.
Oktober 2009. Im DFB-Pokal hatte sich der HSV ein Traumlos gegen den ruhmrei-
chen Traditionsverein Rot-Weiß Essen erkämpft. Die lang herbeigesehnte Partie fand
im Weseler Auestadion vor der Rekordkulisse von 2000 Zuschauern statt. Die zu er-
wartende Überlegenheit des Ex-Bundesligisten, in Toren aber nur 0:4, tat jedoch der

ausgezeichneten Stimmung der heimischen Fußballfans keinen Abbruch. Diese Jungs mit ihrem Trainer Philipp Mayrhauser und der
Organisation durch den Verein verdienen ein dickes Lob.

Stolperstein zur Erinnerung
Auch in dem kleinen friedlichen Dorf Hamminkeln wohnten einmal jüdische Mitbürger,
die in der NS-Zeit deportiert und in Konzentrationslagern ermordet wurden. Klaus
Braun vom HVV-Vorstand hat sich seit vielen Jahren dieser Thematik angenommen,viel
recherchiert und seine Aufzeichnungen veröffentlicht. Seit einigen Jahren hat er sich
auch für die Verlegung von Stolpersteinen in Hamminkeln zur Erinnerung an die Mitglie-
der der Familie Marchand eingesetzt. Im nächsten Jahr ist es endlich soweit. Der Kölner
Künstler Gunter Demnig wird auch in Hamminkeln, wie vorher bereits in über 350
Städten in Aktion treten. Im Nachbardorf Ringenberg wurden bereits am 01. Dezember
2009, verbunden mit einer Gedenkfeier die Stolpersteine verlegt.

Zum Schluss wiederum ein herzliches Dankeschön, allen die ehrenamtlich redaktionell mitgearbeitet haben. Willi Farbelow für die
besonders zeitintensive Anzeigenverwaltung. Rolf Vinmans und seinen vielen Helferinnen und Helfern für den Verteilerdienst und
unseren Inserenten, die uns trotz wirtschaftlicher Flaute mit ihren Anzeigen großzügig unterstützt haben. Möge Sie alle die Weih-
nachtsbotschaft erreichen, die Sie beflügeln möge, mit einem Lächeln und mit Freude aufeinander zuzugehen und einander zur
Seite zu stehen.
In diesem Sinne eine fröhliche und gesegnete Weihnacht und ein gesundes und glückliches neues Jahr 2010.
Herzlichst
Ihr

Hamminkeln im Dezember 2009

Liebe Leserin, lieber Leser,

Heinz Breuer
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Nach heftigen innenpolitischen
Auseinandersetzungen wurde
zum 01. Januar 1956 von der
Regierung Adenauer die Aufstel-
lung der Bundeswehr beschlos-
sen. Die ersten Freiwilligen
rückten   danach in Andernach
(Heer), Nörvenich (Luftwaffe)
und Wilhelmshaven (Marine)
ein. Es folgte am 07.Juli 1956 der
Beschluss des Bundestages über
die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht.
Die ersten Wehrpflichtigen
wurden am 01. April 1957 ein-

berufen. Es wurde festgelegt, dass die vor dem 1. Juli 1937
geborenen Männer (�Weißer Jahrgang�) von der Wehr-
dienstverpflichtung befreit waren.
Die nach diesem Stichtag Geborenen, so auch der Ham-

minkelner Paul-Heinz van Nahmen, vier Tage später am 05.
Juli 1937 geboren, erhielt vom Kreiswehrersatzamt Wesel
eine Aufforderung zur Musterung.
Das Kreiswehrersatzamt Wesel war zu dieser Zeit in

einer Holzbaracke an der Esplanade (heute �Saturn�) un-
tergebracht.
Die ärztliche Untersuchung ergab für den gelernten

Landwirt im Musterungsbescheid den Tauglichkeitsgrad II
und die Zuweisung zur Ersatzreserve I.
Aufgrund seiner dringend erforderlichen Tätigkeit auf

dem elterlichen Bleckerhof von Vater Wilhelm und Mutter
Josefine van Nahmen brauchte Paul-Heinz jedoch seinen
Grundwehrdienst erst am 06. Oktober 1958 in Wetzlar
antreten.
Mit gemischten Gefühlen und etwas Herzklopfen trat er

damals die Bahnreise nach Wetzlar an und betrat die Vor-
kriegskaserne des Panzer Bataillons 15 Wetzlar. Es dauerte
schon einige Zeit, bis man sich an die ungewohnte Umge-
bung und den Befehlston der Vorgesetzten gewöhnt hatte.
Es waren altgediente Offiziere der Wehrmacht, der Haupt-
mann, der Spieß und die Zugführer seiner 4. Kompanie, die
fortan das Leben und den Alltag des jungen Hamminkel-

ners bestimmten.
Das Bataillon bestand aus 4 Kompa-
nien mit ca. je 80 Soldaten.
In der Stube, die spartanisch mit dem
Notwendigsten ausgestattet war,
waren jeweils sechs Kameraden un-
tergebracht. Drei Etagenbetten, Spin-
de und ein Tisch mit sechs Stühlen.
Duschen und Waschrinne mit Was-
serkränen (nur kaltes Wasser) waren
am Ende des langen Flurs.
Der Wehrsold in der drei Monate
dauernden Grundausbildung betrug
60 Mark pro Monat.
Urlaub gab es in dieser Zeit nicht.
Ausgang nach sechs Wochen bis zum
Zapfenstreich um 22 Uhr, nicht in
Uniform, solange der militärische
Gruß nicht perfekt war.
Nach der Grundausbildung wurde
Paul-Heinz van Nahmen zum Panzer-
fahrer, Ladeschütze und Kraftfahrer
ausgebildet. Die Ausbildung erfolgte
auch teilweise nach dem Standort-
wechsel zum Versorgungs Bataillon
66 Allendorf bei Marburg.

Paul-Heinz van Nahmen
*05.07.1937

Der Wehrpaß von Paul-Heinz van Nahmen, ausgestellt beim 
Kreis-Wehrersatzamt Wesel am 22. Februar 1957.

Paul-Heinz van Nahmen–
Einer der ersten Hamminkelner Rekruten bei der Bundeswehr 
Heinz Breuer

Am 20. Januar 1956 besichtigt der Bundeskanzler Konrad Adenauer die Garnison Ander-
nach und hält eine Ansprache an die Soldaten: „Soldaten der neuen Streitkräfte, das
deutsche Volk erwartet von Ihnen, dass Sie in treuer Pflichterfüllung Ihre ganze Kraft ein-
setzen für das über allem stehende Ziel, in Gemeinschaft mit unseren Verbündeten den
Frieden zu sichern. Bewahren Sie sich ein frisches Herz und einen freien Sinn! Ich wün-
sche Ihnen, dass Ihr Dienst Ihnen Freude und innere Befriedigung geben möge.“
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Der einzige Kontakt zum Elternhaus waren Briefe, die re-
gelmäßig geschrieben wurden. Besonderer Anlass zur
Freude war der Erhalt eines Lebensmittelpaketes aus der
Heimat, welches auf der Stube im Kameradenkreis geteilt
wurde. Ein Beweis für die ausgezeichnete Kameradschaft.
Man lebte auf engstem Raum, war aufeinander angewie-

sen und teilte Freud� und Leid. Es waren u.a. Kameraden
aus Köln, Münster und Greven.
Die Stube wurde selbst gereinigt und regelmäßig einsch-

ließlich Betten und Spinde, Waffen und sonstiger Ausrü-
stung vom Spieß streng kontrolliert.
Gehasst waren Alarme, die einen unvorbereitet mitten in

der Nacht aus dem Schlaf rissen und nicht selten eine mi-
litärische Übung folgen ließen.
Die Kontakte zur Bevölkerung waren sehr gut. Man sah

Paul-Heinz van Nahmen bei der Ausbildung und unterwegs.

Teilnahme an den Soldatenexerzitien, Nr. 9 Schtz. van Nahmen

Der Musterungsbescheid von Paul-Heinz van Nahmen
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in der jungen Bundeswehr den
Bewahrer der Rechts- und
Freiheitsordnung und die Sol-
daten als �Bürger in Uniform�.
Wegen des knappen Geldes

wurde der Ausgang kaum ge-
nutzt. Die sogenannten �Brat-
kartoffelverhältnisse� waren
äußerst selten.
Die erste Heimfahrt von Paul-

Heinz van Nahmen konnte erst
nach einem halben Jahr erfol-
gen. Dieser erste Besuch zu
Hause in Hamminkeln war eine
von zwei Freifahrten in seiner

einjährigen Bundeswehrzeit. Neben der militärischen Aus-
bildung in Theorie und Praxis stand die politische Schulung
und die sportliche Ertüchtigung oder auch ausgedehnte
Märsche in voller Montur auf dem Tagesplan.
Man freute sich nach einem Jahr Wehrdienst am

30.09.1959 auf die Entlassung, als Gefreiter, die relativ be-
scheiden gefeiert wurde. - Reserve hat Ruh -
Im Nachhinein war es eine Zeit, so Paul-Heinz van Nah-

men, die ihm wertvolle Erkenntnisse und Lebenserfahrung
gegeben hat, ihn sicherlich auch geformt hat und sein
Pflichtgefühl und seinen Gemeinschaftssinn gefördert hat.

Die Bundeswehrzeit von Paul-Heinz van Nahmen beim Pz.Btl.15 in Wetzlar und Vers.Btl. 66 in Allendorf vom 06.10.1958 bis 
30.09.1959. In der Stube beim Gewehrreinigen, Fensterputzen und Briefeschreiben.

Der Panzer-Schütze Paul-
Heinz van Nahmen im
Jahre 1959.

INFO
Tauglichkeitsstufen

T1: voll verwendungsfähig (gesunder und durchschnitt-
lich trainierter Jugendlicher, keine Brille, keine Zahn-
spange)
T2: verwendungsfähig mit Einschränkung (gesunder Ju-
gendlicher mit bspw. beginnenden Wirbelsäulen- und
Gelenkveränderungen, Allergien wie Heuschnupfen etc.)
T4: vorübergehend nicht wehrdienstfähig (z.B. nach Un-
fall mit Knochenbrüchen, bei dem die Genesung abge-
wartet werden muss)
T5: nicht wehrdienstfähig (chronische Gesundheitsstö-
rungen, bspw. Wirbelsäulenverbiegungen, Zuckerkrank-
heit etc.)

2008 waren bundesweit 46,8 % der rund 440.000 An-
wärter untauglich. Mittlerweile genügen bei der Bundes-
wehr schon geringe körperliche Schwächen, um ausge-
mustert zu werden, weil die Bundeswehr keinen Bedarf
mehr für so viele Rekruten wie früher hat.
Deshalb wurde 2001 der Tauglichkeitsgrad 7 abgeschafft
und 2004 dann der Tauglichkeitsgrad 3.
Das hat die Zahl der augemusterten Männer vervier-
facht. In den 1990er Jahren hat die Quote bei gerade
mal 11% gelegen.
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Der Niederrhein spielte nicht nur personell mit dem
jetzigen Bundesminister Roland Pofalla eine wichtige
Rolle am Verhandlungstisch der schwarz-gelben Koali-
tionäre in der nordrhein-westfälischen Landesvertre-
tung in Berlin sondern auch mit Apfelsäften aus dem
Hause van Nahmen.
Die oft nächtlichen Marathonrunden im Oktober 2009

nach den Bundestagswahlen vom 27. September 2009
zu den verschiedenen Themen wie Finanzen, Steuern,
Gesundheitspolitik und vieles mehr waren sehr schwie-
rig und zähflüssig im Gegensatz zu den flüssig-erfri-
schenden Apfelsäften.
So berichtete das Nachrichten-Magazin „Der Spiegel“

in seiner 44. Ausgabe vom 26.10.2009 von der geschlos-

senen Einigkeit über das Lieblingsgetränk von Schwarz-
Gelb und nennt dabei die in  der Koalitionsrunde ange-
botenen Fläschchen mit Apfelsäften einer Privatkelterei
aus Hamminkeln.
Klangvolle Namen, wie „Schöner von Boskoop“, „Kai-

ser Wilhelm“ oder „Topaz“ machten die Runde und
sorgten für einen ausgezeichneten „Hamminkelner Ruf“
zu 100% (Heimat). Den Proporz zum Wahlergebnis hielt
der FDP-Juniorpartner im schnellen Zugriff auf die
VANA-Säfte bei Weitem nicht. Hier wurde vollmundig
bis zu 50% überzogen.
So musste das Büro des CDU-Fraktionschefs Volker

Kauder bei der Privatkelterei van Nahmen schnellstens
15 Kästen der edlen Säfte nachordern und privat be-

stellte Volker Kauder dann noch
für seinen Kollegen den Regie-
rungssprecher Ulrich Wilhelm
einen Kasten der Edelsorte „Kai-
ser Wilhelm“.
Darüber hinaus ist unser Bunde-

spräsident Horst Köhler seit eini-
ger Zeit willkommener Adressat
der Hamminkelner Edelsäfte, die
bei Empfängen im Schloss Bellevue
serviert werden. In der Wilhelmi-
nischen Zeit hätte die Privatkelterei van Nahmen die
privilegierte Eintragung im Firmenlogo „Kaiserlicher
Hoflieferant“ führen dürfen. Aber das ist noch nicht
alles.
Namhafte Abnehmer der van Nahmens sind zum Bei-

spiel: die Feinkostabteilung des KaDeWe in Berlin, Fein-
kost Käfer in München, der Traditionsversand Manufac-
tum und das Hotel Adlon Kempinski in Berlin.
Auf diese Vorzeigereverenzen und die „PR“ der van

Nahmenschen Firmenpolitik sind Sohn Peter und Vater
Rainer natürlich stolz, aber sie sind auch stolz auf ihren
Niederrheinischen Familienbetrieb gegründet 1917 in
vierter Generation mit Bodenhaftung und der Vermark-
tung ihrer Produkte in der Region.

Eine Privatkelterei aus Hamminkeln
Die „van Nahmens“ und die große Politik
Heinz Breuer

Volker Kauder

Einig war man sich auf Anhieb nur in der Frage, welches das Lieblings-
getränk von Schwarz-Gelb werden würde. Auf den Tischen der Landes-
vertretung von Nordrhein-Westfalen, wo verhandelt wurde, standen
Fläschchen mit Apfelsäften einer Privatkelterei aus Hamminkeln. Die
Deckel sind ummantelt wie Champagnerkorken, und viele Unterhändler
hatten Spaß daran, die Folie abzufingern. Da die Landesvertretung knau-
serig war mit teuren Säften, beeilte man sich, zuzugreifen. Einenn Pro-
porz gab es hier nicht. Manchmal trank die FDP 50 Prozent des süßen
Saftes weg.
Es gab so malerische Sorten wie ŽSchöner von Boskoop•, ŒApfelsaft von
Streuobstwiesen• oder ŒTopaz•, die Lieblingssorte von Regierungsspre-
cher Ulrich Wilhelm. Der allerdings musste fasst immer die Sorte ŒKaiser
Wilhelm• trinken, die ihm Volker Kauder, der Fraktionschef der Union,
zu Beginn der Verhandlungsrunden mit einem Grinsen servierte.
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Gerd Kammann (geb.12.09.
1937) kam von der dörflichen
Idylle in Hamminkeln in seiner
Bundeswehrzeit in die große
Hafenstadt Hamburg - Tor zur
Welt - .
Er wohnte damals 1958 im
Dorf, direkt neben der Feld-
schlösschen Brauerei Kloppert
bei seinen Eltern Heinrich und
Maria Kammann, Brauerei-
straße 6 und war als techni-
scher Zeichner bei der Firma
Hülskens in Wesel beschäftigt.
Nach seiner Musterung am 22.

Februar 1957 mit dem Ergebnis des Tauglichkeitsgrades II
wurde er zum Grundwehrdienst über 12 Monate ver-
pflichtet. Dies wurde ihm per Einschreiben kurz und knapp
im Einberufungsbescheid vom 11. März 1958 mitgeteilt:
Aufforderung zum Dienstantritt am 16. April

1958 zum Panzer Grenadier Bataillon 3 in Ham-
burg-Rahlstedt, Sammelplatz Duisburg laut beige-
fügter Fahrtanweisung.
Zu diesem Zeitpunkt tauchte Gerd Kammann in eine

neue Welt. Es begann seine Soldatenzeit in der Boehn-Ka-
serne in Hamburg-Rahlstedt eine große militärische Anla-
ge mit riesigen Kasernenblocks und Einrichtungen aus der
Vorkriegszeit mit über 2000 Soldaten.
Die ihm zugeteilte Stube, einfach bestückt im 2.Stock-

werk eines Blocks, war mit sieben Kameraden seine
zukünftige Bleibe. Die neuen Wehrpflichtigen kamen je zur
Hälfte aus dem Rheinland und aus Norddeutschland. Ein
langer Flur, den sollte er später beim Schrubben mit der
Handbürste noch näher kennen lernen, führte zum Wasch-
und Toilettenraum. Die Kameradschaft war nicht immer
optimal. Es gab oft dicke Luft, auch in Form von dichten
Rauchschwaden verursacht von den Rauchern in der
Stube und die Einqartierung eines Meerschweinchens von

einem Kameraden, der diese geruchliche Belastung auf
engem Raum seinen Stubenkameraden zumuten wollte.
Altgediente Offiziere der Wehrmacht gaben von nun an
lautstark den Ton an. Der Wehrsold betrug karge 60 Mark
monatlich. Mit der U-Bahn konnte man die Hamburger
City erreichen, zunächst nur in Zivil, bevor die Grußab-

nahme auf dem Exerzierplatz
nicht erfolgt war. Aber auch
spätere Ausgänge in Uniform
wurden vermieden, denn das
Gros der Hamburger Bevölke-
rung stand den Soldaten sehr
negativ gegenüber. Nicht selten
wurden uniformierte Soldaten
in Kneipen grundlos verprügelt.
Auf der Reeperbahn durfte

Gerd Kammann
*12.09.1937

Der Einberufungsbescheid nach Hamburg von Gerd Kammann

Die Boehn-Kaserne in Hamburg/Rahlstedt. Gerd Kammann war 
im mittleren Block der hinteren Reihe untergebracht.

Der Wehrpflichtige Gerd Kammann 
im Jahre 1958

In Hamburg wehte ein rauher Wind–
Wie Gerd Kammann seine Bundeswehrzeit erlebte 
Heinz Breuer

Die Boehn-Kaserne in Hamburg-Rahlstedt
Die Kaserne trägt den Namen des preußischen Generals Max
von Boehn (1850-1921). Die Kaserne wurde 1936-1938 er-
baut und hatte dem Hamburger Infantrieregiment 76 als Un-
terkunft gedient.
Nach dem Krieg war sie von britischen Truppen und deportier-
ten Ausländern bewohnt worden. 1956 kam die Bundeswehr.
Die ersten Wehrpflichtigen kamen 1957. Sie war Heimat des
Stabes der Brigade 17, des Panzergrenadierbataillons 173, des
Panzerartilleriebataillons 177 und des Sanitätszentrums 102.
Bei der Sturmflut am 16. Februar 1962 befahl der Pionierzug-
führer Georg Meyer eigenmächtig, schneller gedacht und ge-
handelt als im Rathaus, die gesamte Pionierausstattung mo-
bilmachungsmäßig zu verladen. Ebenfalls ohne Befehl ließ der
Hauptmann Felix Beckmann die 235 Mann der drei Bereit-
schaftskompanien mit Werkzeug und Schlauchbooten nach
Wilhelmsburg ausrücken. Sie waren die ersten von 1700 Sol-
daten der Brigade 17, die die Sturmflut bekämpften und zahl-
reiche Menschenleben retteten.
Die Bundeswehr verließ am 30. September 1993 die Boehn-
Kaserne, in der bis zu 2100 Soldaten untergebracht werden
konnten.                                                                     H.B.
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man sich grundsätzlich nicht in Uniform zeigen. Das hatte
die �hohe Heeresleitung� schon gleich zu Beginn den Re-
kruten eingeschärft und augenzwinkernd ergänzt, dass die
uniformierten Türsteher nicht gegrüßt zu werden brauch-
ten.
Zu kulturellen Veranstaltungen gab es für die Soldaten

50% Eintrittsermäßigung.
Als einmal der russische Staatszirkus in Hamburg ga-

stierte wurden von der russischen Militärmission vor dem
Kasernentor Freikarten an die Soldaten verteilt, was von
der Führung nicht so gerne gesehen wurde.
Der spätere Bundeskanzler Helmut Schmidt, 1961 bis

1965 Innensenator in Hamburg, war während dieser Zeit
einmal zur Wehrübung in dieser Kaserne in Rahlstedt.
Zwei Heimfahrten im Jahr wurden vom Bund bezahlt. Bei
einem Heimaufenthalt besuchte Gerd Kammann auch

seine Firma Hülskens in Wesel. Dabei konnte
er sich besonders über 50 Mark Taschengeld
freuen, die ihm der Prokurist mit auf den
Weg gab. 
Pfingsten 1958 hat Gerd Kammann beim

Schützenfest der Jungschützen in Hammin-
keln in Bundeswehruniform teilgenommen.
Das wurde im Dorf akzeptiert, ja sogar gern
gesehen, denn die Soldaten waren schon vor
dem Bau der Schill-Kaserne in Blumenkamp
Bürger in Uniform und gelebte Demokratie.
Die Ausbildung erfolgte an folgenden Waffen:
FN-Gewehr, Pistole P-38, MG 42 Bazooka
und die Ausbildung zum Panzer Grenadier.
Im Februar 1959 wurde Gerd Kammann

zur Stabskompanie der Panzerbrigade 8 nach
Lüneburg (Fliegerhorst) als Schreiber S1 versetzt. Ein
Fahrrad von Zuhause mitgebracht erleichterte den wei-
ten Weg von der Kaserne bis zur Stadt Lüneburg, wo man
schon mal in Sachen Brautschau unterwegs war. Hier gab
es einige Manöver in der Lüneburger Heide und auch Ge-
waltmärsche über 30km mit Sturmgepäck. Ein besonderes
Thema war damals der �Freiheitssender 904� der DDR,
den man empfangen konnte und die Spionage, die über
die Aktionen der Bundeswehr bestens infomiert war.
Selbst nächtliche Natoalarme waren manchmal vorher
bekannt und konnten über den Sender abgehört werden,
so dass die Soldaten im kompletten Kampfanzug im Bett
liegend, bestens vorbereitet waren.
Durch die Nähe der Zonengrenze konnte auch das

DDR-Fernsehen empfangen werden, was von den Vorge-
setzten stillschweigend geduldet wurde. Durch die Verlän-
gerung seiner Dienst-
zeit um 6 Monate vom
16. März bis 30. Sep-
tember 1959 stieg der
Wehrsold auf 200 Mark
monatlich. Dazu gab es
bei der Entlassung eine
Abfindung von 1.000
Mark.
Die Rückkehr nach

Beendigung der Bun-
deswehrzeit als Gefrei-
ter verlief wenig spek-
takulär. Man freute sich
wieder auf die gewohn-
te häusliche Umgebung
in Hamminkeln und
seine berufliche Tätig-
keit ohne militärische
Befehle und Einschrän-
kungen.

Gerd Kammann (vierter von li.) beim Feierlichen Gelöbnis mit Papphelm in der 
Boehn-Kaserne in Hamburg/Rahlstedt im Juni 1958

Gerd Kammann als Bundeswehrsoldat beim Evangelischen 
Kirchentag in München im August 1959.
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Hamminkeln · Raiffeisenstraße 4 · � 02852/3200 · Fax 02852/6653

Große Fleisch- und Wurstabteilung
Internationale Käsespezialitäten • Feinkostsalate

Backshop mit Stehcafe
Obst- und Gemüseabteilung mit Kundenaktiver

Selbstbedienung
Großer Getränkemarkt • Faßbier und Zubehör

Öffnungszeiten: Täglich durchgehend geöffnet von 7.00 bis 20.00 Uhr,
Samstags von 7.00 bis 18.00 Uhr 

Schmied
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Am 02. April 1959  wurde ich
unmittelbar nach dem  Abitur
als Wehrpflichtiger  zum Luft-
waffenausbildungsregiment  3 in
Wesendorf einberufen. Wesen-
dorf war ein sehr kleines Dorf
im Landkreis Gifhorn in der
Nähe der Zonengrenze, das nur
durch den  1936 mitten in die
Heidelandschaft  gebauten Flie-
gerhorst etwas an Größe und
Bedeutung gewonnen hatte. Je-
denfalls kam mir Hamminkeln
im Vergleich - ich wohnte da-
mals mit meinen  Eltern  im in-
zwischen abgerissenen �Haus
Wittern� - fast wie eine Stadt
vor.

Da auch die Ausbilder in der Einsamkeit kaum Ablenkung
fanden, wurde Dienst �rund um die Uhr� gemacht. Es

waren fast ausschließlich kriegs-
gediente Ausbilder, für die
nächtliche Alarmübungen zur
�Tagesordnung� gehörten. Sams-
tags fanden die Appelle statt, die
oft zu Nachappellen führten.
Umso größer war die Freude

nach sechswöchiger, fordernder
Grundausbildung  in Pfingst-
dienstbefreiung nach Hammin-
keln zum Schützenfest fahren zu
dürfen.
Ich habe mit  großer Zustim-

mung  der  Schützenkameraden
an den Veranstaltungen in Luft-

waffenuniform teilgenommen und hatte das Glück am
Pfingstdienstag  Schützenkönig  zu  werden. Die Rheini-
sche Post titelte: �Der König aus der Bundeswehr�.
Es war ein tolles  Fest,  die alten Kameraden waren  be-

geistert,  gratulierten unentwegt, steckten mir Zigaretten
in die Stulpen der Uniform und ich hatte �frei trinken�.
Mein Vater, August Tebrügge, übernahm die Kosten für die

Thronabrechnung, denn mit 60 DM Wehrsold  war das
nicht zu  bezahlen.
Zu Pfingsten in diesem Jahr haben wir mit dem alten

Thron von 1959 zusammen mit den Jungschützen ein wun-
derschönes Jubiläum feiern dürfen. Es hat uns Alten sehr
gut gefallen. Dafür danke ich  dem Vorstand und dem Kö-
nigspaar von 2009 auch im Namen der damaligen  Königin,
Brigitte Wittern, meiner Ehefrau seit Januar 1962.

Nachbemerkung:
In Wesendorf bin ich zur Reserveof-

fizieranschlussausbildung und zum
Unteroffizierlehrgang  noch bis zum
30.09.1959 geblieben. Damals  habe
ich in örtlichen Berichten  gelesen,
wie Deutsche auf Deutsche an der
Zonengrenze  geschossen  haben.
Der Bundesgrenzschutz  musste den
Flüchtlingen Feuerschutz geben, da-
mit sie nicht von den  Grenztruppen
gewaltsam zurückgeholt wurden. 
31 Jahre später habe ich  dann  ab

03.10.1990 die Soldaten der inzwi-
schen aufgelösten NVA im Ministeri-
um �für Nationale Verteidigung�  in
Strausberg über Weiterverwendungs-
möglichkeiten beraten. ---
Welch ein geschichtlicher  Span-
nungsbogen !!!

Norbert Tebrügge, geb. 
14.09.1938 in Hammin-
keln, seit fast 40 Jahren
wohnhaft in Mecken-
heim bei Bonn

Fotosammlung: Norbert Tebrügge
Parade vor der Brauerei Kloppert Pfingsten 1959 in Hamminkeln.
Das Königspaar der Jungschützen von Hamminkeln. „Der König aus der Bundeswehr“,
Norbert Tebrügge mit Königin Brigitte Wittern und Throngefolge. Vorne Theo Terörde.

Fotosammlung: Norbert Tebrügge
Der Thron der Jungschützen Hamminkeln vor 50 Jahren im Jahre
1959 in der Diele des Hauses Kloppert. V.l. stehend: Horst
Fröhlich, Heinz te Leuken, Königin Brigitte Wittern, König Norbert
Tebrügge, Bernd Grütjen, Rainer van Nahmen. V.l. sitzend: Karin
Schmanke, Gabriele Bückmann, Ingrid Meinen, Astrid Fröhlich.

Norbert Tebrügge, als 
Wehrpflichtiger im Jahre
1959

Nach sechs Wochen Soldat - Schützenkönig in Hamminkeln
Norbert Tebrügge
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Fotosammlung: Norbert Tebrügge
Aufstellung des Thrones zur Abnahme der Parade vor der Molkerei beim Jungschützenfest Hamminkeln am 19. Mai 1959. V.l.: Astrid
Fröhlich, Rainer van Nahmen, Gabriele Bückmann, Heinz te Leuken, Königin Brigitte Wittern, König Norbert Tebrügge, Ingrid Meinen,
Bernd Grütjen, Karin Schmanke, Horst Fröhlich.
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Fotosammlung: E.H.
Junge Männer aus Hamminkeln demonstrieren stolz ihre Wehrpässe nach der Musterung im Jahre 1959 vor dem damaligen
Musterungslokal in Wesel, Isselstraße 1. Das Gebäude war auch Jugendheim (Karl-Leisner-Heim), heute Kiga „Villa Kunterbunt“. 
V.l.: Wilhelm Tebrügge, August Haase, Helmut Schneider, Alois Rademacher, Ludger Tidden, Werner Terörde.

Daßhorst 14
46499 Hamminkeln
Telefon 0 28 52 /60 65-66
Telefax 0 28 52 /18 74
www.schaffeld-hamminkeln.de

¥ Teppichbšden
¥ Tapeten
¥ Farben
¥ Verlegeservice
¥ Dekorationen

Seit über 35 Jahren erbringen wir in Hamminkeln und Umgebung 
Dienst leistungen im Immobilien-Bereich. Daher wissen wir, was es be-
deutet, mit Immobilien als Vermögensanlage oder als privates Zuhause 
gewissenhaft zu leben und sie weiterzuentwickeln.

Der Zeit entsprechend haben sich unsere Tätigkeiten von der Projekt-
entwicklung und -realisation schwerpunktmäßig hin ent wickelt zum 
sensiblen Bereich einer diskreten und persönlichen Begleitung bei der 
Verwertung und Betreuung von Immobilien besitz im Allgemeinen und 
beim Generationenübergang im Besonderen.

 Raiffeisenstraße 16 46499 Hamminkeln

Telefon:  02852. 2666 - 0  Fax:  02852. 2666 - 16

Mail:  info@immo.schlebes.net Web:  www.immo.schlebes.net

Bürozeiten:  Mo. bis Fr. von 08.00 - 12.00 Uhr,  Besprechungstermine nach Vereinbarung

Beratung, Betreuung und Verwertung von Immobilienbesitz

Immobilien verpflichten zu verantwortungsvollem Handeln.

seit 1973
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Heinz te Leuken (Tilly) geb.
01.01.1938 erlebte seine Bun-
deswehrzeit als willkommene
Abwechslung vom beruflichen
Alltag und nicht als besondere
Verpflichtung und Belastung.
Er war schon als junger Mann
ein positiv denkender Mensch,
der es verstand das Beste aus
jeder Situation zu machen.
Sein Elternhaus steht abseits
vom Dorf Richtung Wesel an
der Weseler Landstraße Haus-
Nr. 157/3 (heute Zum Weißen-
stein -B473- ).

Sein Vater Johannes war in den letzten Kriegswochen im
Februar 1945 gefallen, so war seine Mutter Paula gezwun-
gen in den schweren Nachkriegsjahren alleine für die Fa-
milie zu sorgen.
Heinz te Leuken war nach seiner Ausbildung bei Babcock

in Friedrichsfeld Maschinenbautechniker als er am 22.Janu-
ar 1959 vom Kreiswehrersatzamt Wesel die Vorladung zur
Musterung erhielt. Auf dem Musterungsbescheid wurde
ihm der Tauglichkeitsgrad II und die Zuweisung zur Ersatz-
reserve I attestiert.
Danach begann am 06.Juli 1959 seine Wehrdienstzeit bei

der 4.Kompanie des Pionierbataillons 7 im niedersächsi-
schen Holzminden.
Das Bataillon von einer Stärke von ca.800 Soldaten war

in einer Vorkriegskaserne der Wehrmacht etwa 500 Meter
vom Ortszentrum entfernt untergebracht.

Während der Grundausbildung zum Pionier musste sich
der junge Rekrut te Leuken die Stube mit 11 weiteren Ka-
meraden teilen. Darunter war auch der Hilfsausbilder, der
je nach Stimmungslage, schon mal Zielscheibe für nächtli-
che Attacken war.
Doch die Kameradschaft der Jungs vom Niederrhein war

hervorragend. Die Führung und der Befehlston der Altge-
dienten war zu ertragen, überzogenen Drill gab es nicht.

Heinz te Leuken
*01.01.1938

Heinz te Leuken (li.) mit einem Stubenkameraden während der 
Grundausbildung in der Pionierkaserne in Holzminden im
September 1959.

Der Gefreite Heinz te Leuken des Pionierbataillons 7 Holzmin-
den beim Manöver im Jahre 1960.

Ein schönes Jahr beim „Bund“ in guter Erinnerung bei
Heinz te Leuken
Heinz Breuer

Heinz te Leuken als Pinoier im Einsatz beim Brückenschlag über 
die Weser 1959.

Ausgang gab es wie überall nach der Grußabnahme in Uni-
form bis 22 Uhr. Aber mit 60 Mark Wehrsold monatlich
musste man haushalten und trank sein Bier für 30 Pfennig
pro Glas oft auch nach Feierabend in der Mannschaftskan-
tine. Manchmal wurde auch von den Kameraden auf der
Stube verbotenerweise in Eigenregie gebrotzelt. Dann
hatte man die Essensmarken gespart, die dann in Bier um-
gesetzt werden konnten.
Der Kontakt zur Bevölkerung war sehr gut. In den

Stammkneipen entstanden Verbrüderungen und Freun-
schaften, die manchmal auch nach der Bundeswehrzeit
noch bestanden

Die Waffenausbildung erfolgte am MG 42, am belgischen
FN-Gewehr, an der UZI-Maschinenpistole und TNT-
Sprengstoff und  später weiteren Ausbildungen und Lehr-
gängen als Kraftfahrer und Vermesser.
Zackige Märsche mit Gesang wurden ausgiebig geübt und

von der Bevölkerung unterwegs begeistert aufgenommen.
Der längste Marsch war einmal über eine Distanz von 50

Km mit Sturmgepäck in 11 Stunden.
Eine echte Herausforderung für Mensch und Schuh.
Bei Übungen im Gelände wurde Heinz te Leuken beruf-

lich bedingt, in der Vorschriften- und Zeichenstelle einge-
setzt.
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Während seiner Bundeswehrzeit in Holzminden erwarb Heinz 
te Leuken am 07.09.1959 den Grundschein der DLRG.

Der Bundeswehrsoldat Heinz te Leuken (li.) beim feierlichen 
Gelöbnis in der Pionierkaserne Holzminden Ende 1959.

Das Schwimmbad in der Pionierkaserne in Holzminden war im 
heißen Sommer 1959 von den Soldaten heiß begehrt.

Loikumer Rott 30 • 46499 Hamminkeln • Fon 0 28 52 - 96 54-0 • Fax -13
E-mail: info@schirk-medien.de • www.schirk-medien.de

Ihre Druckerei in Hamminkeln
Offsetdruck � Veredelung � Verarbeitung

G
m

b
H

��
Privat- u. Geschäftsdrucksachen

Vereinsbroschüren
Plakate u. Werbeflyer

Als guter Katholik nahm er natürlich auch an den Solda-
tenexerzitien in Gemen teil. Die Tagungsstätte in der Was-
serburg wurde mit Borgward-Kübelwagen angesteuert.
Heimbesuche gab es in den 12 Monaten drei Mal, unter-

wegs in Uniform, wobei in Hamminkeln zivile Kleidung be-
vorzugt wurde. Eine freudige Überraschung erlebte Heinz
te Leuken im Dezember 1959, als seine Firma Babcock
ihm ganz unverhofft 250 Mark Weihnachtsgeld überwies.
Damals eine Menge Geld für einen Rekruten, was der
(einer) Wirtschaft blühende Zeiten bescherte.
Die Entlassungsfeier am 30.Juni 1960 war ein Festzug

über zwei Tage. Mit Reservistenstab und geschmücktem
Strohhut in den Nationalfarben schwarz - rot - gold und
60 Mark Übergangsbeihilfe in der Tasche wurden die Ka-
meraden zu ihren niederrheinischen Heimatbahnhöfen be-
gleitet, bis man selbst übrig blieb.
In der Gaststätte van Nahmen bei Jupp wurde dann mit

den heimischen Freunden dieser Lebensabschnitt weh-
mütig zu Grabe getragen. Danach hatten Reserve und Tilly
Ruh�.

Alles hat seine Zeit. Eine Zeit, so Heinz te Leuken, die er
nicht missen möchte.



Im Jahr 1999 arbeitete Anne Möhle allein … urspru�nglich
in einem separaten Raum im eigenen Privathaus. Im Jahr
2001 erfolgte der Umzug in ein Bu�rogebäude. Diese
Räumlichkeiten wurden dann im Verlauf der Zeit dem
erweiterten Bedarf angepasst. Weiterhin wurden zusätzli�
che Lehrkräfte eingestellt, die vorab in der Helen Doron
Methode ausgebildet wurden. Nach dieser Methode wird
ebenfalls spezieller Unterricht in Kindergärten angeboten.

Seit Anfang an werden in dieser Sprachschule Kinder in
der englischen Sprache nach der weltweit anerkannten
Helen Doron Methode unterrichtet. Während dieser
Periode wurde die Helen Doron Methode ständig weiter�
entwickelt und verfeinert. Somit können heute Kinder ab
dem Alter von wenigen Monaten bis zum 14. Lebensjahr
unterrichtet werden.

Gleichzeitig wurde die Angebotspalette erweitert. Heute
werden Kurse fu�r Erwachsene und Teenager, sowie auch
der Unterricht in anderen Sprachen angeboten. Auch
Nachhilfeunterricht fu�r Schulkinder wird offeriert, um den
Kindern Unterstu�tzung beim regulären Schulunterricht zu
bieten.

Seit August 2009 befinden wir uns im Zentrum
Hamminkeln in der Raiffeisenstraße 2a.

Unsere neuen Räumlichkeiten wurden dankenswerter�
weise von Herrn Bu�rgermeister Holger Schlierf eröffnet.

In den Sommerferien war eine kleine Gruppe der
Spanischlernenden in Salamanca, Spanien. Insgesamt ver�
brachten sie dort eine Woche fu�r eine Sprachreise.

Außerdem waren wir in den Herbstferien mit einer ziem�
lich großen lustigen Truppe 4 Tage lang in London. Wir
haben uns wichtige und schöne Londoner Wahrzeichen
wie den Big Ben, die Kronjuwelen im London Tower,
London Eye, Trafalgar Square und vieles mehr ange�
schaut. Einige Fußballbegeisterte erkundeten das Chelsea
Stadion.

Die Zeit wurde nicht nur genutzt um Gebäude zu bestau�
nen, sondern auch um tolle Einkaufszentren und Straßen
wie Westfields Einkaufszentrum, Oxford Street oder
Harrods zu besichtigen.

Einige der Truppe wagten sich zudem in den ŒHard Rock
Café Vault•.
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rechts: Bürgermeister Holger Schlierf, links: Anne Möhle

Hinten: Rainer, Anne, Steffen, Katharina, Christian, Vorne: Lars, 
Kerstin, Phillip, Melina

Anne Möhle Language Centre

Wenn Sie auch gerne eine Sprache erlernen möchten fin�
den Sie uns in der Raiffeisenstraße 2a im Zentrum
Hamminkelns.

Besuchen Sie doch auch unsere Website:
www.annemoehle.de . Hier finden Sie Informationen,
nu�tzliche Links u. downloads und außerdem noch einige
lustige Spiele.
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Mit Einberufungsbescheid vom
26. September 1961 wurde die
Wehrdienstzeit des Gefreiten
Adolf Termath bis zum 31. De-
zember 1961 von 12 Monate
auf 15 Monate verlängert. Vor-
ausgegangen war ein Beschluss
der Bundesregierung vom 20.
September 1961.
Dabei war für die Entlassungsfei-
er am 30. September 1961 schon
alles vorbereitet. Der ge-
schmückte Strohhut und Reser-
vistenstab lagen bereit und die
Vorfreude auf Zuhause war
groß.

Was war geschehen?
Am 13. August 1961 begann die Grenzsicherung der

DDR mit dem Bau der Mauer in Berlin und dem Schießbe-
fehl der Grenzposten. Die Westverbündeten waren in
Alarmbereitschaft und die Bundeswehr reagierte unter an-
derem mit der Verlängerung der Wehrdienstzeit.
Adolf Termath (geb. 25.01.1939) wohnte mit seiner Mutter

Gertrud im Haus der Martha Höpken, direkt an der evan-
gelischen Kirche. Sein Vater Fritz war im Krieg vermisst. 

Er hatte bei der Bauunternehmung Brüggink eine Lehre als
Maurer gemacht und war bis zu seiner Einberufung auch
bei Brüggink als Maurergegeselle beschäftigt.
Bei seiner Musterung in Wesel, Esplanade 20, im Mai 1960
erhielt er den Tauglichkeitsgrad II und die Zuweisung zur
Ersatzreserve I.
Die Einberufung erfolgte am 03. Oktober 1960 in die Cas-
pari-Kaserne im niedersächsischen Delmenhorst. Hier war
das Versorgungsbataillon 316 in einer riesigen Vorkriegska-
serne zusammen mit einer Luftwaffeneinheit stationiert.
Für den jungen Rekruten aus Hamminkeln begann nun

eine harte Zeit. In einer Stube der 4. Kompanie, zusammen
acht Kameraden, verstand man sich gut und man hielt zu-
sammen, doch die Vorgesetzten, altgediente Wehrmachts-
angehörige, sparten nicht mit dem nötigen Drill. Häufiger
Natoalarm, Geländeübungen und Biwaks bei nasskalter
Witterung und Robben im Dreck und Schlamm hatten es
in sich und verlangten
Widerstandskraft und
hohe Belastbarkeit
jedes Einzelnen.                                                                                
Märsche mit Sturm-
gepäck von über 30
Km Länge in den soge-
nannten �Knobelbe-
chern� gingen bei
wunden Füßen an die
Schmerzgrenze. Ab-
härtung wurde auch

Adolf Termath über 50 
Jahre Mitglied der Feuer-
wehr Hamminkeln

In diesem Haus an der evangelischen Kirche, Marktstraße 25 
wohnte Adolf Termath mit seiner Mutter Gertrud bis Februar
1965. Links die Gaststätte „Zur Friedenshalle” Ewald Neu. Das
Haus von Martha Höpken wurde 1968 abgerissen. Heute Grün-
anlage mit dem Ahornbaum „Minotaurus”.

Der ausgebildete Bundeswehrkraftfahrer Adolf Termath mit der 
fachlichen Eignung als Transportgruppenführer 1961 im
Manöver in der Lüneburger Heide.

Der Einberufungsbescheid des Gefreiten Adolf Termath zur drei-
monatigen Verlängerung der Wehrdienstzeit bedingt durch den
Bau der Berliner Mauer am 13. August 1961.

Adolf Termath musste drei Monate länger zum Barras
Heinz Breuer
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im Winter beim Duschen mit
eiskaltem Wasser erwartet. An-
genehmer war da schon später
die Ausbildung zum Kraftfahrer
und der Fahrdienst danach.
Zu den Waffen gehörten Ge-
wehre aus amerikanischen Mi-
litärbeständen aus dem, Korea-

krieg, Rifle M1, das MG 42 und die P38 Pistole, die zum
Stubeninventar gehörten.
In der politischen Schulung wurde vor der DDR-Spiona-

ge gewarnt, denn nicht selten kamen Wehrpässe abhanden,
die in der östlichen Propaganda als Beweise für angebliche
Überläufer deklariert wurden.
Der erste Heimbesuch war nach der dreimonatigen

Grundausbildung zu Weihnachten 1960. Ein willkommener
Anlass die Tanzveranstaltung des Hamminkelner Tambour-
korps am 2. Weihnachtstag in der Friedenshalle Neu zu
besuchen und als aktives Mitglied seine Spielleute wieder-
zusehen.
Bei dem knappen Wehrsold von 60 Mark monatlich kam

die Unterstützung vom Wirt und Nachbarn Ewald Neu in
Form von Freibier und Marschverpflegung zum Abschied
gerade richtig.
Später als ausgebildeter Kraftfahrer bei den Dienstfahr-

ten zu verschiedenen Depots am Niederrhein für die
31.Brigade gelang es Adolf Termath des öfteren, auch da-
durch begünstigt, dass der begleitende Stabsunteroffizier
in Wesel wohnte, die Touren über Hamminkeln zu legen.
Manchmal waren es auch ganze Kolonnen, die in Ham-

minkeln Station machten und die enge Marktstraße pas-
sierten und von der Bevölkerung bestaunt wurden.
Ewald Neu, Paul Kamps und Willi Kloppert (sen.) waren

besonders begeistert und Paul Kamps hätte sich diese
technisch modernen Fahrzeuge als Wehrmachtssoldat bei
seinem Russlandfeldzug im Zweiten Weltkrieg gewünscht.
Eine willkommene Gelegenheit boten diese Fahrten

natürlich auch für einen Kurzbesuch bei Mutter Gertrud
zum �Auftanken�.

Das Verhältnis zur Bevölkerung in Delmenhorst war aus-
gezeichnet, erzählt Adolf Termath, weibliche Bekanntschaf-
ten mit den sogenannten �Bratkartoffelverhältnissen�
wurden von den Soldaten genutzt und manchmal auch
ausgenutzt.
Die Delmenhorster Kneipen profitierten von den Bundes-
wehrsoldaten und auch von den Engländern, die dort eben-
falls stationiert waren.
Mit Zuhause überwiegte ansonsten der Briefverkehr. Pake-
te erhellten den grauen Militäralltag und waren immer ein
Festtag für alle Stubenkameraden. An den Wochenenden
war manchmal �Budenzauber� angesagt, unbeschwert und
feuchtfröhlich ging es da zur Sache.
Am 20. Dezember 1961 war es dann endlich soweit. Der

Koffer war gepackt, die Entlassungspapiere waren mit der
Übergangsbeihilfe in Höhe von 120 Mark ausgehändigt

Der schneidige Gefreite der Bun-
deswehr Adolf Termath vom Versor-
gungsbataillon 316 in Delmenhorst
1961.

Geburtstagskarte zum 22. Geburtstag an den Rekruten Adolf 
Termath zur Caspari-Kaserne in Delmenhorst von den Kame-
raden des Tambourkorps Hamminkeln vom 25.01.1961

„Budenzauber” in Stube 5. in der Caspari-Kaserne Delmenhorst 
1961, rechts unten Adolf Termath
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und mit geschmücktem Strohhut und Reservi-
stenstab konnte die Bahnfahrt nach Hamminkeln
angetreten werden. Der Heimkehrer wurde am
Hamminkelner Bahnhof von seinem Tambourkor-
ps mit klingendem Spiel empfangen. Es folgte ein
Zug durch den Ort und eine anschließende ausge-
dehnte Feier in der Gaststätte Neu, die vom Wirt
Ewald Neu übernommen wurde. 
Aufgrund der ausgezeichneten Beurteilung und

Ehrenurkunden, die dem Gefreiten Adolf Termath
zuteil wurden, versuchte sein Kompanieführer ihn
für eine Berufslaufbahn beim Bund zu begeistern.
Doch den bodenständigen Ur-Hamminkelner zog
es zurück in sein Heimatdorf, zu seiner Familie, zu
seiner Firma und zu seinen Kameraden vom Tam-
bourkorps und von der Feuerwehr.
Es gab in den ersten Jahren der Bundeswehr

weitere Wehrpflichtige aus Hamminkeln und Rin-
genberg, die ihre Dienstzeit absolviert haben. Wie
u.a. Alfred Schlotbohm, Bernie Deckers †, Hans
Becker, Rolf Trappmann (Ringenberg), Michael
Holtkamp (Ringenberg), Helmut Tepaß, Helmut
Schneider, Horst Zimmermann.

Die Beurteilung des Gefreiten Adolf Termath zur Entlas- 
sung am 20. Dezember 1961 mit der Note gut.

Sie lieben selbstgebackenen Kuchen?
Dann

CafŽ Zur Seerose
direkt am Weiken-See

Isselburger Str. 9a · 46499 Hamminkeln
Telefon 02852/4453 · Dienstag Ruhetag

Reichhaltiges Kuchenangebot
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Unser Haus
Das Christophorus-Haus Hamminkeln ist eine  
gemeinsame Einrichtung des Evangelischen  
Krankenhauses Wesel und der fünf evangelischen 
Kirchengemeinden in Hamminkeln. Es liegt in  
ruhiger Wohnlage mit weitem Blick in die Felder. 
 
Die Einrichtung besteht aus einem Seniorenheim  
mit 74 Einzel- und 3 Doppelzimmern inklusive 10 
Kurzzeitp”egeplätzen. Zusätzlich werden 13 alten-
gerechte, barrierefreie, betreute Mietwohnungen in 
direkter Anbindung an das Seniorenheim betrieben. 
Weitere 26 solcher Mietobjekte be“nden sich in der 
Wohnanlage. 
  
Stationäre P”ege

Unsere tägliche Arbeit orientiert sich an den 
Bedürfnissen und Wünschen unserer Bewohner.  
Wir möchten, dass diese sich bei uns wohl fühlen.  
Wir ermöglichen unseren Bewohnern Individualität,  
ohne sie allein zu lassen. 
  
Kurzzeitp”ege 
Für unsere Bewohner auf Zeit bieten wir die Kurz-
zeitp”ege an, wenn Angehörige im Urlaub oder 
verhindert sind. 
  
Betreutes Wohnen
Selbstständigkeit in den eigenen vier Wänden,  
sorgsame Betreuung durch Notrufservice und  
Abwechslung durch Veranstaltungsangebote  
stellen Lebensqualität im Alter sicher.

Christophorus-Haus Hamminkeln 
Sebastian Braam (Haus- u. P”egedienstleitung)

Erna-Schmidthals-Weg 2 
46499 Hamminkeln

Telefon (0 28 52) 50 828 - 0 
www.christophorus-hamminkeln.de

Christophorus-Haus
Hamminkeln
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Entstehung des Raketenar-
tilleriebataillons 150 und
Aufwuchs der vierten Bat-
terie
Der Kader des späteren Rake-
tenartilleriebataillons 150 wur-
de ab dem 01.10.1961 zu-
nächst im Standort Eschweiler
bei Aachen (Artillerieschule,
Lehrgr. A, später Raketenschu-
le des Heeres) zusammenge-
zogen. Das damals ohne den
�Rak�-Zusatz, schlichter be-

nannte �Artilleriebataillon 150� war der erste von insge-
samt vier vorgesehenen atomaren Lenkraketenartillerie-
verbänden des Heeres, die mit dem zu dieser Zeit in den
U.S.A. noch nicht fertig entwickelten Kurzstrecken-Len-
kraketensystem �Sergeant� ausgerüstet werden sollten.
Sie bildeten die artilleristischen Schwerpunktwaffen der
Heereskorps und waren diesen jeweils direkt unterstellt.
22 Offiziere des �Kaders 150� werden ab 01.05.1961 zur

Fernmeldeschule nach Feldafing (am Starnberger See gele-
gen) kommandiert und ab 01.09.1961 nach Euskirchen zur
dortigen Bundswehr-Sprachenschule. Sie treten dann ab
01.01.1962 zum Bataillonskader an der Raketenschule in
Eschweiler, der in einem bis dahin von der belgischen
Armee genutzten, recht tristen Barackenlager (Lager Don-
nerberg) sein Dasein fristet. 
Führer des Bataillonskaders wird ab Oktober 1961, der

spätere erste Bataillonskommandeur, Major Kühne. 
Nach langwieriger, vorbereitender technischer Ausbil-

dung an der Raketenschule fliegen am 25.10.1962 siebe-
nundachtzig Offiziere und Unteroffiziere des Bataillonska-
ders in einer gecharterten Lufthansa-Maschine, mitten in
der �Kuba-Krise�, zur Ausbildung am Waffensystem �Ser-
geant� in die Vereinigten Staaten. Sie sollen an der Artille-
rieschule der US-Armee (USAAMS) in Fort Sill (Oklaho-
ma) bis März 1963 ihre waffentechnische Ausbildung (in
englischer Sprache!) erhalten. Sie sind die ersten Heeres-
soldaten der noch jungen Bundeswehr, die als geschlosse-
ner Kader in den Vereinigten Staaten ausgebildet werden. 
Den Abschluss der Ausbildung bildet das erste Scharf-

schießen zweier Lenkraketenzüge des Bataillons am
19.02.1963 auf dem Raketen-
schießplatz der US-Armee in
White Sands (New Mexico).
Das Restkommando des Ba-

taillons verlegt währenddessen
ab Ende September 1962 in
die Pferdestadt Warendorf, wo
es �am Kalvarienberg� in der
ehemaligen �Remonteschule�,
d.h. einer früheren Ausbil-
dungsstätte der Wehrmacht
für Militärpferde, Quartier be-

zieht. Mitbenutzer dieser Kaserne, von den Soldaten nur
durch einen Maschendrahtzaun getrennt, ist das �Olympi-
sche Komitee für Reiterei�, wo der damalige Weltmeister
und Olympiasieger Hans Günter Winkler täglich seine
edlen Pferde unmittelbar neben den Ausbildungsplätzen
für die hochmodernen atomaren Raketenwaffen ebenso
eisern trainiert wie nebenan die Offiziere und Unteroffi-
ziere ihre �Raketensoldaten�. � Heute ist dort in Waren-
dorf die Sportschule der Bundeswehr untergebracht.
Nach Rückkehr des �US-Kaders� Ende März 1963 wer-

den in Warendorf in den folgenden Monaten die vier
schießenden Batterien aufgestellt. Ab dem 01.01.1964 als
letzte die �Vierte� (4./150) mit zunächst 20 Mann. (2 Offi-
zieren, 10 Unteroffizieren, 8 Mannschaften und 7 Kfz). Er-
ster Batteriechef ist Oberleutnant Winkelmann.
Am 01.04.1964 übernimmt Oberleutnant Dinkelaker, ge-

rade einmal 25 Jahre alt, die Batterie. Sie erhält gleichzeitig
74 Rekruten zur Grundausbildung und späteren Spezial-
und Vollausbildung am Waffensystem �Sergeant�, in der
Vermessung und im Fernmeldewesen. 
Ab 01.07.1964 umfasst das Stammpersonal der Batterie

34 Mann (2 Offiziere, 16 Unteroffiziere und 26 Mann-
schaftsdienstgrade), dazu 96 Rekruten. Ab 01.10.1964 hat
die Batterie mit 60 Mann (3 Offiziere, 17 Unteroffiziere
und 40 Mannschaftsdienstgrade) knapp 2/3 ihrer Soll-Stär-
ke erreicht. Sie erhält Anfang 1965, mitten in ihrer Aufstel-
lung, noch einen Unteroffizieranwärter-Lehrgang mit 21
Unteroffizier- und Reserveoffizieranwärtern angehängt. 
Für das wachsende Bataillon - es erreicht schließlich eine

Stärke von fast 1000 Soldaten - wird die Warendorfer Ka-
serne immer enger. Endlich ist die sich seit 1959 in den
Kanonenbergen im damaligen Ortsteil Blumenkamp der
Gemeinde Hamminkeln bei Wesel im Bau befindende,
neue Kaserne 1965 fertiggestellt. Sie wird Endstandort des
Bataillons bis zu dessen Auflösung im Jahr 2002.
Hamminkeln/Wesel wird als Standort gewählt, weil das

Bataillon als wichtigster atomarer �Abschreckungsver-
band� des I. Korps (Münster), nicht in der Nähe des �Ei-
sernen Vorhangs� stationiert werden soll, sondern in
Rhein-Nähe. Es soll im �Ernst-
fall� rasch nach Osten verle-
gen, um die damals noch an
der Weser, später an der �Inn-
erdeutschen Grenze� vorge-
sehene Verteidigung der
NATO-Truppen gegen die
zum Angriff bereitstehenden,
übermächtigen Armeen des
�Warschauer Pakts� notfalls
atomar zu unterstützen.
Anfang März 1965 ist es so-

weit. Das Raketenartillerieba-
taillon 150 bezieht seine
neuen Quartiere am Nor-
drand der Stadt Wesel.

Ulrich Dinkelaker
*28.10.1938

Werdegang der 4./150 - Standort Hamminkeln/Wesel-
Erste Schritte der Bundeswehr in Wesel und Hamminkeln - Patenschaft
Ulrich Dinkelaker

Ulrich Dinkelaker, Chef der
4./150 im Jahre 1965
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08.03. -10.03.1965
Verlegungsmarsch der „Vierten“ nach Hammin-
keln.
Als letzte Einheit war die vierte Batterie� am 08.03.1965

von Warendorf aus in Richtung Wesel aufgebrochen. Nicht
wie alle anderen Einheiten des Bataillons, die den Garni-
sonswechsel in Form eines �Umzugs� kurz zuvor bereits
vollzogen hatten: Die �Vierte� hatte Sack und Pack
�kriegsmäßig� auf ihre Gefechtsfahrzeuge verladen und
nutzte die zirka 120 Km zur neuen Kaserne als �Dreitage-
Einsatzübung�. Mit ein Grund dafür: An ihr �hing� noch
der besagte Unteroffizierlehrgang. Die Lehrgangsteilneh-
mer hätten auf den Gefechtsfahrzeugen der Batterie kei-
nen Platz mehr gefunden. So marschierten die jungen Un-
teroffizieranwärter die 120 Kilometer zum neuen Stan-
dort halt in drei 40 Kilometer-Etappen �per pedes apostu-
lorum�, zeitgleich mit den motorisierten Stammsoldaten
der �Vierten�, die ihrerseits während der drei Verlegungs-
tage ihre �Sergeant-Raketen� da und dort in Stellung
brachten. 
Am Abend traf man sich dann zum gemeinsamen Biwak,

wo alle Soldaten feldmäßig, d.h. aus der Feldküche, ver-
pflegt wurden und in ihren Zelten (auf Landserdeutsch
�Dackelgaragen�) eine kurze Nachtruhe finden konnten. 
Am Abend vor dem letzten Marschtag geschah solches in

einem Biwakraum auf dem Truppenübungsplatz Haltern.
Spät am Abend planen der Batteriechef, Hauptmann Din-
kelaker, sein Zugführer, Leutnant Woelki und der �Spieß,
Hauptfeldwebel Raasch, im �Chefzelt� den Einsatz der Bat-
terie für den kommenden Tag.
Da meldet plötzlich ein Wachtposten zwei zivile Besu-

cher an: Ins Zelt treten der Pressefotograf von der Wese-
ler Redaktion der �Rheinischen Post, (der �lange�) Has-
senburs und Lokalredakteurin Karin Kirchmann. Sie wol-
len wissen, wie es so zu geht, wenn eine kriegsmäßig�
übende Raketenartilleriebatterie durch die Lande zieht. 
Kalt ist�s draußen, auf dem gefrorenen Boden liegt leich-

ter Neuschnee. Die beiden Presseleute lassen aber nicht
locker. Sie stolpern aus dem warmen Zelt in die Nacht,
von Posten zu Posten, interviewen und fotografieren.
Durchgefroren kommen sie Stunden später zurück ins
Zelt. Sie haben ein Fläschchen hochprozentiges Aufwärm-
mittel dabei. So erfährt die Batterieführung, noch ehe ihr
Endstandort erreicht ist, dass die Soldaten bei den Men-
schen am Niederrhein nicht nur willkommen sind, son-
dern auch kaum Durst leiden werden. Einen derart origi-
nellen Empfang hatte es wohl bis dahin und hat es wahr-
scheinlich auch bis heute in der Bundeswehr nicht gege-
ben. � Von Anbeginn war damit aber auch das stets gute
Verhältnis der lokalen Presse der späteren Garnisonsstadt
Wesel zu �ihren� Soldaten angekündigt.
Nebenbei: Der nächtliche Überfall der �RP� im Gefechts-

stand der �Vierten� in Haltern hatte Folgen. Kein Jahr spä-
ter waren Redakteurin Karin Kirchmann (�Kiki�) und
Leutnant Woelki ein Ehepaar: Und damit fand auch die
erste Trauung einer einheimischen �Garnisonsstadts�-
Tochter mit einem �zugezogenen� Soldaten statt.
Am folgenden Tag, dem 10. März, ist es so weit: Die

�Vierte� hat Blumenkamp erreicht und ist mit ihren 25
Gefechtsfahrzeugen in Doppelkolonne auf der Zufahrt zur
Kaserne aufmarschiert: Die müden, abgekämpften Solda-

ten sind froh, nach drei harten Tagen mit einer kleiner
Feldparade ins neue Quartier ziehen zu können und in
ihrem brandneuen Unterkunftsgebäude in frisch bezoge-
nen Betten auszuschlafen, um am folgenden Morgen in den
wohlverdienten Sonderurlaub zu fahren.

Die Soldaten der Schill-Kaserne und ihr Standort
Die Weseler Presse nahm regen Anteil am Einzug des Ba-

taillons. Den Spitzen der kommunalen Behörden der Stadt
Wesel, des (damaligen) Landkreises Rees und der seiner-
zeit noch Garnisonsgemeinde Hamminkeln war das Batail-
lon im März 1965 allerdings nicht mehr unbekannt.
Bereits am 09. Oktober 1964 hatte eine Abordnung aus

dem Kreis Rees unter der Leitung des damaligen Landrats
Fritz Mölleken das sich in Warendorf im Aufbau befinden-
de Raketenartilleriebataillon 150 besucht. Mit dabei Ober-
kreisdirektor Dr. Richard Schreyer, die Bürgermeister von
Hamminkeln, Albert Busch und von Wesel, Kurt Kräcker.
Den Besuchern vom Niederrhein wurden Waffen und
Gerät des Bataillons vorgeführt, dabei natürlich auch das
neue �Waffensystem Sergeant�. Man lernte sich kennen
und schätzen. Der Dank unserer künftigen Gastgeber er-
folgte prompt:
Die NRZ berichtete u.a.: �Den Soldaten der Batterie

spendierten Landrat Mölleken und der Hamminkelner
Bürgermeister Busch eine Flasche Bier und einen Schnaps
pro Mann. �Das ist uns noch nie passiert� freuten sich die
Soldaten...�. Bürgermeister Busch wird in der �Rheini-
schen Post zitiert: „Wir freuen uns auf eine gute Zu-
sammenarbeit mit den Blumenkamper Soldaten... bei
uns in Hamminkeln hat es noch nie einen „Ohne
mich“-Standpunkt gegeben“.
Unsere künftigen Standortgemeinden beließen es aber

nicht dabei: Schon kurz nach dem Bezug der Kaserne lud
die Stadt Wesel eine umfangreiche Repräsentanz des Ba-
taillons großzügig in die Niederrheinhalle ein. Bürgermei-
ster Kurt Kräcker (der ein Jahr später leider tödlich ver-
unglückte) und Stadtdirekter Dr. Karl-Heinz Reuber
hießen �ihre� Soldaten herzlich willkommen. So sah sich
auch der �kleine� Soldat am neuen Standort wärmstens
aufgenommen.
Die Gemeinde Hamminkeln ließ sich da natürlich auch

nicht lumpen: Sie lud Ende März die �Spitzen� des Batail-
lons, die Offiziere des Bataillonsstabs, die Chefs, Zugführer,
Spieße und Vertrauensleute der Batterien, ins Rathaus des
Amtes ein. Der Rat hatte gründlich vorgesorgt: Auf über-
quellenden Tischen war ein erstklassiges Büffet aufgebaut.
Auch war niemand das unter dem großen Ratstisch stapel-
weise gelagerte �Flüssige� verborgen geblieben. Bürger-
meister Albert Busch, Amtsdirektor Josef Leeuw, Gemein-
dedirektor Erich Tellmann, Stadtinspektor Bruno Gerwers,
der gesamte Rat, damals wohl auch schon z.B. der emsige
Otto Schlebes und Heinz Tittmann, waren äußerst großzü-
gige Gastgeber. Noch lange sprach man in Hamminkeln
von dieser langen, harten Nacht im alten Rathaus. Der offi-
zielle Bericht des �RP�- Redakteurs, Horst Morgenbrod
(�Moreno�), vermerkt zwar trocken:
“Die Gemeinde Hamminkeln bot sich bei kaltem

Büffet, bei Sekt, Wein und flotten Kurzen von ihrer be-
sten Seite dar...“. Die Reinemachefrau soll aber am
frühen Morgen des folgenden Tages gar noch einige, unter
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dem Ratstisch selig schlafende Opfer dieser feuchtfröhli-
chen Begrüßungsnacht vorgefunden haben.
Natürlich hatte das gesamte Raketenartilleriebataillon

150 bereits wenige Tage zuvor Hamminkeln seine Aufwar-
tung gegeben. Stolz marschierten die Blumenkamper Sol-
daten am 26. März 1965 durch die Garnisonsgemeinde.
Über 3.000 Menschen, standen am Straßenrand und ap-
plaudierten. So bildete sich schon früh ein enges Verhältnis
der Hamminkelner zu den Soldaten in Blumenkamp. Be-

sonders aber zur vierten Batterie. Batteriechef Ulrich Din-
kelaker, viele Jahre später auch Kommandeur des Raketen-
artilleriebataillons 150, war der erste �Chef�, der mit sei-
ner Familie mitten im Ort, im früheren �Witternschen�
Haus dicht neben der alten Molkerei und gegenüber der
früheren Post, ein hübsches Quartier bezogen hatte.
Guter Kontakt und bestes Einvernehmen wohl von An-

beginn auch deshalb, weil der sportlich recht aktive Batte-
riechef im Hamminkelner Sportverein (HSV) eine erste
Leichtathletikabteilung gegründet- und die jungen Leicht-
athleten des Ortes trainiert hatte. Mit seinem damaligen
Nachbarn und jungen, erfolgreichen Sportkameraden,
Heinz Elshof, entstand eine enge Freundschaft, die bis
heute Bestand hat.

Die Patengemeinde Hamminkeln
Bald und fast zwangsläufig kam deshalb auch der Gedan-

ke auf, zwischen der vierten Batterie und der Gemeinde
Hamminkeln eine Patenschaft zu gründen. Am 21. Mai
1966 ist es soweit. In der Friedenshalle Neu beginnt um
19.30 Uhr ein großes Fest. Dem vorweg gegangen war ein
bunter Nachmittag in Hamminkeln mit einer Vorführung
des Waffensystems Sergeant, danach einem Tauziehen der
gewichtigsten Mannen der �Vierten� und des Hamminkel-
ner Gemeinderats unter Führung des frischgebackenen
Amtsdirektors Erich Tellmann und, nach einem packenden
Fußballspiel des HSV gegen die �Vierte�, gemeinsames
Kaffeetrinken.
Stets wurde diese Patenschaft in den folgenden Jahrzehn-

ten mit Leben erfüllt. Vor allem der �HVV� unter Otto
Schlebes und Heinz Breuer schuf und förderte immer wie-
der gute Kontakte. Man traf sich zum Schützenfest, feierte
in der Schill-Kaserne die legendären Barbarafeste und traf
sich zu anderen gesellschaftlichen Veranstaltungen. Oft fan-
den in Hamminkeln in und mit der Öffentlichkeit �Feierli-
che Gelöbnisse� für die Rekruten des Bataillons statt. Ver-

treter der Gemeinde opferten jedes
Jahr am Heiligen Abend ihre Zeit, um
die diensttuenden Patensoldaten in
der Kaserne zu besuchen und zu be-
schenken. An den Volkstrauertagen
steht selbstverständlich ein Ehrenzug
der �Vierten� am Ehrenmal in Ham-
minkeln. 
Zwar entwickelten sich im Lauf der

Zeit auch zwischen den anderen Bat-
terien des Raketenartilleriebataillons
150 und umliegenden Orten weitere
Patenschaften, so mit Brünen, Flüren,
Bislich und Xanten. Doch wurde
dabei das Hamminkelner „Ni-
veau“ nie erreicht.

Die Schill-Kaserne, der Stan-
dort-Übungsplatz und das „Mu-
nitionslager“ Diersfordt
Blicken wir noch einmal zurück auf
das Jahr 1965.
Diskutiert wird nach dem Bezug der
Blumenkamper Kaserne nicht nur bei
den Soldaten heftig, wie sie nun be-

Foto: E.H.
Einzug der Soldaten des Raketenartilleriebataillons 150 der Schill-Kaserne in Blumenkamp
in Hamminkeln am 26. März 1965. Unter großer Anteilnahme der Bevölkerung wurden die
Soldaten an ihrem neuen Garnisonsstandort begrüßt. Das Foto zeigt die Marktstraße. Links
das abgerissene Gebäude Anstreichermeister Lud Schneiders, Friseurmeister Josef Michel-
brink, Familien Schüring und Fröhlich (heute Alexander-Moden), im Hintergrund Haus
Abel/Gülcker und die Feldschlösschen Brauerei Kloppert, rechts vorne Hinterhaus Maria
Höpken, vorne Friseurmeister Häns Vermeulen Friseursalon und Wohnung.

V.l.: Stadtdirektor Dr. Karl-Heinz Reuber, Bürgermeister Kurt 
Kräcker Wesel, OKD Dr. Richard Schreyer, Major Kühne, Landrat
Fritz Mölleken, Amtsdirektor Josef Leeuw 1965
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nannt werden soll. Die Hamminkelner bringen �ihren�
ehemaligen Mitbürger, den berühmten �kaiserlichen Flot-

ten-Befehlshaber�, Admiral von Lans ins Gespräch. Schließ-
lich macht aber der mit dem Namen Wesel untrennbar
verbundene preußische Offizier und �Rebell gegen Napo-
leon�, Ferdinand von Schill, das Rennen. Schon am 23. Juli
1965 wird der Kaserne in den Kanonenbergen durch den
damaligen Verteidigungsminister Kai-Uwe von Hassel mit
feierlichem Zeremoniell der Name �Schill-Kaserne� ver-
liehen. Mit dem Minister, dem Kommandierenden General
des I. Korps in Münster, Generalleutnant Meyer-Detring
und Bataillonskommandeur (noch) Major Kühne, schreitet
Nordrhein Westfalens Ministerpräsident Dr. Franz Meyers
die Front des angetretenen Bataillons ab. Major Kühne
wird eine Stunde später vom Verteidigungsminister zum
Oberstleutnant ernannt.
Seither ist also die Schill-Kaserne �Zwischenheimat� vie-

ler tausender Soldaten, die hier ihren Wehrdienst abzulei-
sten hatten. Aber auch von vielen hundert Zeit- und Be-
rufssoldaten, die in Wesel und Hamminkeln ihre Heimat
fanden. Gerade diese Soldaten fühlten sich mit ihren Fami-
lien in Wesel und in den umliegenden Orten stets außer-
ordentlich wohl. Hatte man doch davon abgesehen, dort
ein �Soldaten-Ghetto� zu bauen, stattdessen für die Solda-
tenfamilien in ganz �zivilen� städtischen Wohngebieten

durch private Wohnungsbaugesell-
schaften zerstreut liegende, hüb-
sche und angemessene kleine
Wohneinheiten errichten lassen.
Die Kaserne, mit deren Bau be-

reits 1959 begonnen worden war,
kostete schon damals fast vierzig
Millionen DM. Sie bietet auf fast
50 ha Platz für mehr als 1300 Sol-
daten und umfasste mehr als 60
Objekte, d.h. die Truppenunter-
künfte, den umfangreichen techni-
schen Bereich und die Wirt-
schaftsgebäude. Weitere, meist
große Hallenkomplexe, kamen
später hinzu.
Dass hierbei sogar der bereits

erwähnte, damalige Ministerpräsi-
dent Nordrhein-Westfalens aktiv
mitwirkte, ist bestimmt auch ein-
malig: Bei seinem ersten Kaser-
nenbesuch anlässlich der Einwei-
hung und Namensgebung der Ka-

Fotosammlung: Adolf Bovenkerk
Schon beim Hamminkelner Schützenfest der Männerschützen im  Juli 1966 war die Bundes-
wehr präsent in ihrer Patengemeinde. V.l.: der Chef der „Vierten” Hauptmann Ulrich Dinkelaker,
Kommandeur Oberstleutnant Günther Kube, die Ehefrau des Schützenkönigs Willi Fehlings Her-
mine und der Ehemann der Schützenkönigin Erna Bovenkerk, Adolf.

Die Patenschafts-Urkunde vom 25. Juni 1966. Unterzeichnet von 
Bürgermeister Albert Busch und Gemeindedirektor Erich Tellmann.

Foto: E.H.
Ein Ehrenzug der „Vierten” am Volkstrauertag 1982 ist vor dem
Ehrenmal an der Marktstraße in Hamminkeln angetreten.
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serne (s.o.) beklagte sich der Kasernenkommandant bei
ihm über die viel zu knappe Zahl an Parkplätzen für die
Privat-PKW vor allem der vielen Wehrpflichtigen, die
meist täglich nach Dienstschluss �zu Muttern� oder zur
Freundin - und am folgenden Morgen zurück zu ihren Ein-
heiten in die Kaserne fuhren. Dr. Meyers kam auf die ge-
niale Idee, die bereits vormarkierten Parkstreifen eben
enger zu gestalten. Er meinte, dass die Bauaufsicht hier zu
großzügig vorgegangen sei. � Es wurde umgemalt und,
siehe da, so entstanden flugs knapp 200 Parkplätze mehr.
Da die �Kanonenberge, schon �zu Kaiserszeiten�

Übungsgplatz für die Soldaten der Weseler Garnison, nun
nicht mehr als Übungsgelände zur Verfügung standen,
wurde der nördliche Teil des Diersfordter Waldes Stan-
dortübungsplatz der Garnison. 
Schon bald wurde dort auch mit dem Bau eines �Sonder-

munitionslagers� begonnen. Es diente zur Aufnahme der
für die Raketensysteme des Bataillons vorgesehenen, sich
aber unter dem strikten Gewahrsam der Vereinigten Staa-
ten befindenden atomaren Gefechtsköpfe. Direkt daneben
entstand noch ein Munitionslager für die Raketenmotore
des Waffensystems �Sergeant�. Nur Einheimische konnten
sich während eines Spaziergangs auf der (offenen) Zu-
gangsstraße zu den beiden Munitionslagern einen Reim
darauf machen, weshalb dort fast ununterbrochen Hun-
degebell zu hören war. Kein Ort im Lande wurde schließ-
lich strenger bewacht als solche Sondermunitionslager. 
Dass es selbst in den politisch kritischen Zeiten ab dem

Ende der sechziger Jahre im Diersfordter Lager, aber auch
bei den zahlreichen öffentlichen Feierlichen Gelöbnissen
des Bataillons in den umliegenden Orten nicht, wie an-
dernorts, zu nennenswerten Störungen, heftigen Demon-
strationen und dergleichen kam, ist auch dem jeweils zwar
zurückhaltenden, aber dennoch entschlossenen Einsatz
der Weseler Polizei zu verdanken. Ihre Einsatzbefehle für
solche besonderen, andernorts meistens aber auch sicher-
heitsheiklen Anlässe, enthielten als letzte Befehlsziffer
grundsätzlich den wohl abschreckenden Vermerk: �Gefan-
genensammelstelle ist... (da und da)�.
Mit der Einlagerung der atomaren Gefechtsköpfe wurde

auch eine kleine, knapp 70 Mann starke Spezialeinheit der

US-Armee (�US-Missile Detachment�) in der Schill-Kaser-
ne stationiert. Die Familien der US-Soldaten wohnten mit-
ten unter ihren zivilen Nachbarn in Wesel, teilweise auch
in umliegenden Orten, in privat angemieteten Wohnungen.

Raketenschießen
Seine Raketenwaffensysteme �Sergeant� erhielten die

�150 iger� dann endlich ab Anfang 1965. So schließlich
auch die vierte Batterie im April dieses Jahres. Ab dann
war die Batterie bis zu ihrer Außerdienststellung fortlau-
fend voll im Einsatz. Es wechselten in dichter Folge größe-
re und kleinere Einsatzübungen, Truppenübungsplatz-Auf-
enthalte, und Materialprüfungen für die rund 300 Fahrzeu-
ge und das aufwendige Material des Bataillons. Vor allem
aber die von der NATO und von der �Gewahrsamsmacht�
USA vorgeschriebenen, umfangreichen, penibel durchge-
führten und bewerteten Teste. Mit ihnen mussten die
schießenden Batterien die technische und taktische Ein-
satzfähigkeit ihrer Waffensysteme, die sicheren Handha-
bung der atomaren Gefechtsköpfe und die inzwischen
ebenfalls aufgestellte �Begleitbatterie die Sicherheit des
Sondermunitionslagers nachweisen. Sie hielten die Rakete-
nartilleristen ständig in Trab (heute würde man sagen: Im
Dauerstress). 
Höhepunkte der Ausbildung waren aber die sogenannten

�Jahresschießen�. Sie fanden zunächst, d.h. 1965 bis 1970
auf den äußeren Hebriden statt, einer Schottland westlich
vorgelagerten, einsamen Inselgruppe im Atlantik, wo die
britische Armee auch heute noch ihren Raketenschieß-
platz unterhält. 
Als dann Anfang der Siebziger Jahre die NATO auf der

Halbinsel Akrotiri in Kreta ihren Raketenschießplatz einge-
richtet hatte, verlegten jedes Jahr jeweils zwei schießende
Batterien der vier Lenkraketenartilleriebataillone der Bun-
deswehr dorthin. Inzwischen mit dem modernen Lenkra-
ketensystem �LANCE� ausgerüstet, wurden auf Kreta fast
20 Jahre lang Mannschaften und Waffensysteme unter
heißer südlicher Sonne wettbewerbsmäßig gründlich gete-
stet. Häufig errangen die Blumenkamper Raketenartilleri-
sten dabei auch im Wettbewerb mit ihren NATO-Partnern
den von der NATO ausgelobten Siegerpokal. 
Schon 1966 war auch die vierte Batterie auf den Hebri-

den-Inseln erstmalig im scharfen Schuss �dran�. Nachdem
die Batterie im Mai jenes Jahres in ihrer ersten �Jahresbe-
sichtigung� dem vorgesetzten I. Korps in Münster und
NATO gegenüber ihre taktische Einsatzfähigkeit bewiesen
hatte, verlegten ihre Werferzüge Anfang August per Luft-
transport auf die kargen Hebrideninseln, um dort die
technische Einsatzbereitschaft ihrer Waffensysteme zu be-
weisen. Ein großes Erlebnis für alle beteiligten Soldaten.
Gelegentlich wurden auch einige, für die Patenschaft maß-
gebende Mitbürger Hamminkelns als mitfliegende Gäste
Zeugen des professionellen Tuns �ihrer� Patensoldaten. So
im Jahre 1992 der damalige HVV-Vorsitzende Heinz Breu-
er.
Alle größeren Aktivitäten des Raketenartilleriebataillons

150, besonders aber die jährlichen Raketenschießen auf
den Hebriden und später auf Kreta, stießen bei der Bun-
deswehrführung und natürlich auch bei der lokalen und
überörtlichen Presse stets auf besondere Aufmerksamkeit.
Folge war unter anderem, dass sich immer wieder hoch-

Der Verteidigungsminister Kai-Uwe von Hassel war am 23. Juli 
1965 in der neuen Schill-Kaserne, zur Übergabe des symbolischen
Schlüssels an Kommandeur Oberstleutnant Kühne
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rangige zivile und militärische Besuchergruppen für das
Bataillon und seine Lenkraketensysteme interessierten
und entsprechend betreut werden mussten. Solche �Be-
treuung� verlangte von allen beteiligten Soldaten immer
wieder vollen Einsatz, um eine entsprechende Außenwir-
kung zu erreichen. Die Besucherprogramme, dabei natür-
lich besonders die Vorführung der Waffensysteme, wurden
zwar meist neben dem täglichen Dienstbetrieb abge-
wickelt. Die dabei eingesetzten Soldaten durften aber bei
den kritischen Besuchern keinesfalls auch nur geringste
Kritik an der Durchführung ihres wichtigen Auftrags auf-

kommen lassen. Zu wichtig war
es, die eigene Führung, aber
auch die Öffentlichkeit immer
wieder von der Zuverlässigkeit
der modernen, schwersten
Waffen des deutschen Heeres
zu überzeugen.
Unerlässlich deshalb auch das
fortgesetzte, praktische Üben
aller Teile des Raketenartille-
riebataillons und seiner Ausbil-
dungseinheiten im Gelände
�vor den Kasernentoren�.
Es durfte von uns Soldaten
nicht als �selbstverständlich�
betrachtet werden, dass sich in
all� den Jahrzehnten in den
umliegenden Orten, ganz be-
sonders auch in den Bauern-
schaften um Hamminkeln und
Brünen, kaum einmal Wider-
stand gegen das Tun der Solda-
ten aus der Schill-Kaserne
regte, dass etwa wegen nächt-

licher Störungen öffentlich laut geklagt wurde oder man
sich beschwerte. � Ob die Bevölkerung heutzutage noch
so viel Geduld zeigen würde?
Jahrzehnte sind inzwischen vergangen. Die Hamminkel-

ner können auf ihre nun schon über vierzig Jahre dauern-
de Patenschaft zu den Soldaten in der Schill-Kaserne mit
großer Zufriedenheit zurückblicken. Dabei ist eines geblie-
ben und hat deshalb diese Patenschaft auch dauerhaft be-
lebt: Die hohe Zustimmung der Hamminkelner
zum Tun der Soldaten, ihre Anteilnahme am Ge-
schehen in der Schill-Kaserne und ihre Treue. Sol-
ches gab der �Vierten�, und nach ihrer Außerdienstellung
auch allen folgenden, militärischen �Patenkindern� beson-
ders in schweren Zeiten guten Rückhalt. Die Soldaten
fühlten, und sie fühlen sich auch heute, in der Gemeinde
Hamminkeln stets wohl gelitten. Hamminkeln war und
blieb ihr kleines Zuhause.
Denen, die in all� den Jahren an solch förderlichem Den-

ken und Tun mitwirkten, den �offiziellen�, besonders aber
auch den vielen stillen, mitwirkenden Bürgern Hammin-
kelns, den Tausenden ungenannten Patensoldaten in der
Kaserne, die dazu in und außerhalb ihres Dienstes mit-
wirkten, kann dafür nicht herzlich genug gedankt werden.

HVV-Vorsitzender Heinz Breuer war als Info-Gast beim Lance-
Schießen des Raketenartilleriebataillons 150 vom 30. April bis 13.
Mai 1992 auf den Äußeren Hebriden nordwestlich von Schott-
land. Hier beim Transport in einer britischen „Hercules”.

HVV-Mitglieder als Gäste beim Raketenschießen auf der Insel Kreta im Jahre 1975. V.l. untere 
Reihe: Günter Seifert, Heinz Schlebes, Dr. Günther Johannes, v.l. mittlere Reihe: Peter Buch (von 1990-
1992 Kommandeur), Hans Neumann, Otto Schlebes (HVV-Vorsitzender), Heinz Tittmann, Johann-Au-
gust Kamps, v.l. obere Reihe: Werner Kamps, Armin Lammer (von 1973-1978 Kommandeur)
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